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Zur Diözeſan-Chronik.
atiſtiſche Nachweiſung über die Thätigkeit des biſchöflichen

Ehegerichtes zu Linz Im Solarjahre 1866
Das biſchöfliche Ehegericht kann noch nicht die weiße Fahne

au  ecken; der holde Friede iſt noch nicht eingekehrt; es heißt
noch immer: Litigatis et belligeratis ); 10 die Zahl der Strei—
tigkeiten hat ogar zugenommen. Es wurden nämlich im
ahre 1865 neu angebracht 29 Rechtsſachen, Im Jahre 1866
dagegen 363 alſo Prozeſſe mehr als m vorigen

Speziell wurden neu eingebracht Scheidungsklagen
(2— mehr als Im 1865), und 11 Sponſalienklagen (6 mehr
als im Eine Klage um Unterſuchung üÜber  4 die
Giltigkeit der Ehe kam Ri vor

Im Ganzen genommen lagen dem biſchöflichen Ehegerichte
Iim Ahre 1866 zur Behandlung dor 14 Sponſalienklagen und
36 Eheſcheidungs Klagen.

Von den Sponſalienklagen wurden 2friedlich ausgeglichen,
durch Urtheil erledigt, iſt un der Schwebe.

Bezüglich der anhängigen Scheidungsklagen wurde die
eidung in 11 Fällen ewilligt, in Fällen nicht bewilligt,
n Fällen ſöhnten ſich die Ehegatten aus, age wurde
ohne weitere Unterſuchung abgewieſen, 13 Klagen elben in der
Schwebe.

rag man, welche allgemeine Bemerkungen etwa Qus den
Vorkommniſſen des abgelaufenen Jahres ſi ergeben, ſo ſind
deren ne der ereits angeführten Vermehrung der Prozeſſe)
zwei zu verzeichnen.

Die erſte Bemerkung etrifft die Eheverlöbniſſe. Es
den nämlich mehrere Geſuche Auflöſung eingegangener Ehe⸗
verlöbniſſe angebracht. Das Grunde liegende Verhältniß iſt
folgendes: Eine Wiansheiſen mit einer Frauensperſon
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ein Eheverlöbniß; ſpäter ließ Cr ſie ſitzen und wollte andere
heirathen Dagegen erhob die Sitzengelaſſene Einſprache,
und die Heirath kam ni Stande Nach Zeit wo
derſelbe ann eine andere Frauensperſon ehelichen; dié Sitzen
gelaſſene erhebt abermals Einſprache, un die Heikat ömnit
wieder nicht zu Stande Da auf ieſe Art der ſitzenlaſſende
Bräutigam ſelbſt aufſaß ſo ſuchte Er ich dadurch aus der
Schlinge ziehen daß er bei dem Ehegerichte um Ungiltig—

Daserklärung des eingegangenen Eheverlöbniſſes einſchritt
Ehegericht konnte ni nderes Un, als unterſuchen, ob en

giltiges Eheverlöbni vorhanden ſei, oder ob ein geſetzlicher
Grund, dbom Eheverlöbniſſe zurückzutreten, obwalte⸗ Anweiſung
V  für die Ger. §S 340 dieſer Richtung wurden die x ekn⸗
gelaufenen Geſuche behandelt Uund entſchieden. In einigen Fällen
Qutete das Urtheil ＋ ſei ein giltiges Eheverlöbniß nicht Vor⸗

handen, mithin ene darauf gegründete Einſprache Uunzulä ſig
In anderen 0  en wurde entſchieden ＋ ſei zwar ein giltiges
heverlöbn vorhanden, allein eln wang zur Erfüllung des—
elben beſtehe nicht alle erſuche eines gütlichen Ausgleiches
verfingen U cht eS werde alſo die anderweitige Verehelichung
geſtatte dem klagenden Theile bleibe dagegen unbenommen,

Schadenerſa bei dem weltlichen Gerichte K age zu führen
Anweiſung §8 109 144 112 Frühere Geſuche Uum Diſpen
dbon Erfüllung des IMm Eheverlöbniſſe gegebenen Verſprechen
fonnten ni gewünſchten tele führen weil ĩIn Fällen wWO
8 ſi um ritter Perſonen ande eine iſpen nicht
anwendbar iſt; 0  er wurde am abgelaufenen das erwähnte
gerichtliche ittel gewählt, und wurden auf teſe elſe die
Sponſalienklagen vermehrt.

Die zweite Bemerkung bezieht ſich darauf, daß ĩim abge
laufenen die Appellationen die Urtheile der rſten
Inſtanz te häufiger aren als tn früheren Jahren, 10 ogar
dvor die dritte Inſtanz gebracht wurden Von den 9vorerwähnten

Urtheilen Iu Sponſalienſachen wurden appellirt da jedes—



111

mal das rthei der erſten Inſtanz beſtätigt wurde, ſo konnte
eine weitere Appellation nicht Platz greifen. In Eheſcheidungs—
ſachen wurden 18 Urtheile geſchöp un (von appellirt.
In zwei Fällen wurde die Berufung an die dritte Inſtanz er⸗

griffen; in zwei Fällen wurde wohl die Appellation angemeldet,
aber bei der zweiten Inſtanz keine Beſchwerde eingebracht; u
vier Fällen Aren die Urtheile der erſten und zweiten Inſtanz
gleichförmig, mithin eine weitere Appellation unzuläſſig, gemäß

239 der Anweiſung; in zwei Fällen handelten die Parteien
nach dem Ttheile der weiten nſtanz. — Es iſt kein günſtiges
Zeichen der Zuſtände eines Volkes, wenn die Prozeſſe und deren

Verlängerung im eiün ſich mehren. Di. Rieder.

Literatur.
Die Myſterien des Chriſtenthums. Von Di. Scheeben.

Freiburg tm reisgau. Herder'ſche Verlagshandlung. 1865
Wir bringen hier ein umfangreiches Buch zur nzeige,

das iefſten Nachdenken anregt. Dem eſer der Linzer
Quartalſchrift iſt das Verſtändniß des vorliegenden erkes durch
die n derſelben vorkommenden Artikel) Über „Natur un Gnade“
bedeuten erleichtert, falls er nämlich nicht ohnehin die früher
erſchienenen erke unſers Autors kennen elernt. Wir ſagen,

eine Anzeige iefern zu wollen, bwohl wir un einige
unmaßgebliche Bemerkungen erlauben werden; eine eingehende
Beſprechung des großen Buches 6472 deiten führte zu weit,
und würde doch das ni leiſten, was edem die eſung des
erkes bietet

Hierüber haben wir 3U bemerken, daß Di. Scheeben n „Natur Und
Gnade“ die Auffaſſung des Petavius von der Art der Verbindung mit dem hei

ekämpfe ſiehe Heft III Seite 299 dieſer Uartalſchrift), in den *
ſterien des Chriſtenthums“ aber ſi

— wie T (Seite 150) chreibt, korrigire un
dem Petavins Uſtimme


